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14. Jahrgang 


Wirtſchaftsprogramme 


Die in der am 13. 11. zu Ende gegangenen Land⸗ 
wirtichaftswoche veranſtalteten landwirtſchaftlichen Kon⸗ 
greſſe können ſich nicht rühmen, neue Beiträge zu den bereits 
bekannten wirtſchaftspolitiſchen Programmpunkten der 
Landwirtſchaft geliefert zu haben. Die Landwirtſchaft for⸗ 
dert, wie bekannt, in erſter Linie die Umwandlung ihrer 
jangfriſtigen Verſchuldung, neue Bargeldfredite und eine 
Herabsetzung der Preiſe für die Fabrikate der Induſtrie 
auf das gleiche Niveau, auf das in den letzten Jahren die 
Preiſe der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe geſunken ſind. 
Daß die Regierung heute und auch auf abſehbare Zeit 
nicht in der Lage iſt der Landwirtſchaft irgendwie erheb⸗ 
liche neue Kredite zu gewähren, ſteht außer Zweifel. Zu 
dieſem Zwecke verfügbare Kapitalien beſitzt die Regierung 
nicht, kann ſie in Polen nicht flüſſig machen und noch viel 
weniger im Auslande borgen. Im Gegenteil: eine be⸗ 
trüchtliche Umwandlung der landwirtſchaftlichen Verſchul⸗ 
dung, wie ſie die Landwirtſchaft fordert, vermindert mit 
den Forderungen der Staatsbanken an die Landwirtſchaft 
automatiſch auch die Größe des Kredits, den die Re⸗ 
gierung heute noch für die Landwirtſchaft verfügbar hat. 
Die „Gazeta Handlowa“ hat in den letzten Tagen in einem 
ſehr ſachlichen Aufſatze auf die Problematik einer Konver⸗ 
ſion der landwirtſchaftlichen Verſchuldung in Polen hin⸗ 
gewieſen. Die große Frage iſt: auf welchen Zinsfuß will 
denn die Landwirtſchaft eingehen? Ohne Zweifel darf 
doch der Zinsfuß für langfriſtige Schulden auf keinen Fall 
niedriger oder auch nur ebenſohoch ſein wie der Zins⸗ 
fuß, den die Bank Polſki für kurzfriſtige Wechſelkredite be⸗ 
rechnet. Eine Konverſion des Zinsfußes langfriſtiger 
Landwirtſchaftsſchulden auf 6 Prozent oder noch weniger 
kann daher gar nicht in Frage kommen. Beſonders ſchwie⸗ 
rig wird die Frage der Konverſion dadurch, daß dieſe Kon⸗ 
verfion bei der Lage des polniſchen Geldmarktes ſelbſtver⸗ 
ſtändlich eine Zwangskonverſion ſein müßte. 

Unter dieſen Umſtänden erſcheint von den drei Haupt⸗ 
forderungen der Landwirtſchaft diejenige nach einer Sen⸗ 
kung der Preiſe für die Fabrikate der kartellierten Indu⸗ 
ſtrie noch am eheſten durchführbar. Wie bekannt, beſchäf⸗ 
tigt ſich der Wirtſchaftsausſchuß des Miniſterrates ſeit lan⸗ 
gem mit Plänen einer neuen umfaſſenden Preisſenkungs⸗ 
aktion. Gegen eine derartige Aktion erhebt jedoch der ein⸗ 
flußreiche Zentralverband der Polniſchen Induſtrie ener⸗ 
giſch Einſpruch. Der Verband hat ſich veranlaßt geſehen, 
die Ausarbeitung eines eigenen Wirtſchaftsprogramms, das 
den Intereſſen der Induſtrie Rechnung tragen ſoll, zu be⸗ 
ginnen. Unter dem Eindruck der deutſchen Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsaktion mit Hilfe der Steuergutſcheine fordert der 
Verband eine allgemeine Senkung ſämtlicher polniſchen 
Staats⸗ und Kommunalſteuern und Abgaben um 10 Pro⸗ 


zent. Dies ſoll in der Weiſe geſchehen, daß 10 Proz. aller 


künftigen Steuerzahlungen in Form von Steuergutſcheinen 
dem Steuerzahler vergütet werden ſollen, und mit dieſen 
Eutſcheinen ſoll er künftige Steuern zahlen können, ſoweit 
ſie ihm nicht auf ſeine bisherigen Steuerrückſtände angerech⸗ 
net werden. Der Verband fordert alſo dieſelbe Steuer⸗ 
ermäßigung, die in Deutſchland durchgeführt worden iſt, 
will aber nicht die gleichzeitig der deutſchen Wirtſchaft auf⸗ 
erlegte Verpflichtung zur Beſchaffung neuer Arbeitsmög⸗ 
lichkeiten und zur Ausdehnung der Produktion überneh⸗ 
men. Dasſelbe Verfahren wird für die Beiträge zu den 
Sozialverſicherungen vorgeſchlagen. Der Landwirtschaft 
will der Induſtrieverband lediglich dadurch helfen, daß er 
die Regierung auffordert, der Landwirtſchaft neue Kredite 
zu gewähren, obwohl er genau weiß, daß die Regierung 
nicht über die hierzu erforderlichen Mittel verfügt. 

Der Finanzminiſter hat ſchon in ſeiner Budgetrede lei⸗ 
nen Zweifel daran gelaſſen, daß die Negierung eine all⸗ 
gemeine Steuerſenkung nicht durchzuführen gedenkt. Die 
Sozialverſicherungsanſtalten haben, provoziert durch das 
neue Programm des Induſtrieverbandes und beſorgt um 
ihre rückſtändigen Forderungen, dieſer Tage viele Tauſend 
polniſche Induſtriebetriebe auf Zahlung von Beitragsrück⸗ 
ſtänden verklagt, und bekanntlich drohen den Induſtriellen 
unter dem neuen Strafgeſetz bei Nichtabführung von So⸗ 
zialbeiträgen Freiheitsſtrafen von mindeſtens drei Mona⸗ 
ten Gefängnis. Unter ſolchen Umſtänden dürfte auch das 
Programm des Induſtrieverbandes wenig Ausſicht auf 
Verwirklichung haben. Genau wie die Wirtſchaftsprogram⸗ 
me der Landwirtſchaft und der Regierung zeichnet es ſich 
dadurch aus, daß es alle Hilfsmaßnahmen von der Gegen⸗ 
ſeite verlangt, aber jede Bereitſchaft der Autoren des Pro⸗ 
gramms vermiſſen läßt, auf eigene Koſten den Kampf ge⸗ 
gen die Kriſe führen zu helfen. 

— 


das „friedfertige“ Frankreich 


Sdl. Es geht nicht an, Kanonen und Granaten zu 
gießen und zu gleicher Zeit mit lautem Pathos zu verkün⸗ 
den, daß man den Frieden wolle. Das klingt wenig über⸗ 
zeugend, wenn es aber geſchickt gehandhabt wird, iſt es 
vielleicht doch möglich, daß die Welt ſich von dem Frie⸗ 
densgeſäuſel betören läßt. 

Dieſe Doppelrolle der Aufrüſtung und der Friedens⸗ 
propaganda ſpielt Frankreich jeit Verſailles mit beſonde⸗ 
rer Meiſterſchaft. Wenn die Gefahr nahelag, daß die 
Welt allzugroßes Intereſſe für die Waffenfabriken der 
„grande nation“ bezeigen könnte, wurde der alte Briand 
nach Genf geſchickt. Während in Genf alles verzückt ſeinen 
rhetoriſchen Glanzleiſtungen lauſchte, die Aufmerkſamkeit 
auf dieſe erhabenen Friedensbeteuerungen gelenkt wurde, 
ſtampften die Maſchinen bei Schneider⸗Creuzot und ande⸗ 
ren luſtig weiter. Kanonen um Kanonen kamen da her⸗ 
aus, Tanks wurden erbaut, Flugzeuggeſchwader und ſo vie⸗ 


— 


les andere, was man fo zum Kriegsſpiel nötig hat. Und 
alles das, weil Frankreich den Frieden ſo liebte und im⸗ 
mer noch liebt. 

Aber, wer näher zuſieht, merkt, daß es darunter nur 
ſich ſelbſt verſteht und nicht den Frieden. Eines Tages er⸗ 
kannte die Welt zu ihrem Schrecken, daß dort eine Mili⸗ 
tärmacht auf die Beine geſtellt worden war, der niemand 
zu trotzen wagen konnte. 

„Frankreich in Waffen“, ſo heißt ein Sonderheft der 
„Kölniſchen Illuſtrierten Zeitung“ (Verlag Dumont Schau⸗ 
berg, Köln), das über dieſe Dinge, über den neueſten Stand 
der franzöſiſchen Rüſtungen berichtet. 

Auf 24 Seiten erhält man die letzten „Errungenſchaf⸗ 
ten“ der größten Militärmacht der Welt zu Geſicht. Da 
iſt ein neuer Typ eines Nachtbombenflugzeugs, von dem 
zurzeit 4 Geſchwader (60 Flugzeuge!) von der franzöſiſchen 
Regierung beſtellt worden find, Das Flugzeug iſt mit 9 
Maſchinengewehren bewaffnet und kann ſeine Bombenlaſt 
(2500 Klg.) mindeſtens 400 Kilometer von der Abflugba⸗ 
ſis entfernt zur Wirkung bringen. 

Da iſt ferner ein neuer Tank⸗Typ. Er iſt mit 2 Ka⸗ 
nonen und 4 ſchweren Maſchinengewehren ausgerüſtet. 
Der Tank hat ein Gewicht von 62 Tonnen und wurde lange 
Zeit geheimgehalten. Bisher ſind etwa 20 Wagen dieſes 
neuen Typs eingeführt. Dieſer Rieſenwaffe kann kein 
ernſthafter Widerſtand entgegengeſetzt werden. Außerdem 
zeigen andere Abbildungen die verſchiedenen Arten kleine⸗ 
ter Tankwagen, die ſich durch große Schnelligkeit auszeich⸗ 
nen. 

Das größte Ereignis in der franzöſiſchen Rüſtungsge⸗ 

chichte der letzten Zeit iſt der Bau eines neuen Großkampf⸗ 
chiffes, das bei 26500 Tonnen Waſſerverdrängung 12 
83⸗m-Geſchütze erhalten ſoll; die Geſchwindigkeit wird 
31 Seemeilen pro Stunde betragen. Man erkennt die 
Größe des Schiffes aus einem Vergleich mit dem deutſchen 
Panzerſchiff „Deutſchland“, das nur 10000 Tonnen groß 
tt und in ſeiner Bewaffnung keineswegs an die des neuen 
franzöſiſchen Kampfſchiffes heranreſcht. Frankreich hat in 
h Jahren 1925—32 107 kleine und große Kriegsſchiffe 
erbaut. 
Die Sprache der in dieſen Bildern gezeigten Tatſachen 
iſt ſtärker als alle offiziellen Friedensbeteuerungen der 
„grande nation“, die ſich gern als das „auserwählte Volk“ 
bezeichnet. Dieſes Volk, gepanzert und gewaffnet, ver⸗ 
höhnt die Welt andauernd mit ſeinem hyſteriſchen Geſchrei 
nach „Sicherheit“, Denn nur Frankreich hat bekanntlich 
ein Anrecht darauf. Ausgerechnet jenes Volk, das Europa 
am meiſten mit Kriegen „beglückt“ hat. 


* 


Das Sonderheft hat in Frankreich keine kleine Aufre⸗ 
gung verurſacht. Die Behörden haben ſogleich Abwehr⸗ 
maßnahmen gegen die „böswillige deutſche Propaganda“ 
ergriffen. Es erfolgte ein Verbot des Heftes für das Ge⸗ 
biet von Elſaß⸗Lothringen. Außerdem erſchien unverzüg⸗ 
lich eine Broſchüre, die die Wirkung des deutſchen Tatſa⸗ 
chenberichts abzuſchwächen verſucht. Wer die Geſchichte 
der Publiziſtik ein wenig kennt, weiß, daß dieſe Art von 
Veröffentlichungen über den Stand anderer Heete zuerſt 
von Frankreich gehandhabt worden iſt. Frankreich war 
diejenige Macht, die ihre Druckſchriften in alle Welt hin⸗ 
ausſchickte, um ſeinen eigenen Friedenswillen zu beteuern 
und den Angriffsgeiſt der anderen zu „brandmarken“. 
Inzwiſchen iſt die Welt aber etwas hellhöriger geworden 
und hat die Machenſchaften der geſchickten franzöſiſchen 
Propaganda reſtlos erkannt. Wenn Deutſchland heute den 
Verſuch macht, über Frankreichs wahren Rüſtungsſtand 
aufzuklären, ſchlägt es Frankreich nur mit deſſen eigenen 
Waffen. Mit dem einen und nicht unweſentlichen Unter⸗ 
ſchiede daß die deutſchen Angaben den Tatſachen entſpre⸗ 
chen und die franzöſiſchen meiſt einer blühenden Phantaſie 
ihr Daſein verdanken 


2 Der Volksfreund. 


Gedächtnisfeier auf dem Gräber⸗ 
berg bei Rzgow 
Verſöhnungsrede des deutſchen Konſuls in Lodz 


Ein ſonniger Herbſttag liegt über der Ruheſtätte 
der mehr als zweitauſend tapferer Krieger auf dem Grä⸗ 
berberg bei Rzgöw. Der herbſtkalte Sonnenglanz fällt 
durch dürres Laub und mattes Tannengrün auf die ſchlich⸗ 
ten Grabhügel, in denen die Helden ruhen. Reih an 
Reih, Kamerad neben Kamerad, liegen ſie, Freund und 
Feind vereint im ewigen Schlummer nach hartem, bluti⸗ 
gem Kampf. Ueber allem ragt hoch das Kreuz, Sym bol 
der Erlöſung, des ewigen Friedens. 

Ein ernſtes Memento, das der Große Krieg hier zu⸗ 
rückgelaſſen hat. Ein ſtiller und beſinnlicher Ort für alle 
diejenigen, die immer wieder hierher kommen, derer zu 
gedenken, die um die Ehre ihres Vaterlandes hier ihr Le⸗ 
ben ließen. 

Auch am geſtrigen Totenſonntag zog man wieder in 
dichten Schaaren dorthin; viele Tauſende waren es, die 
von nah und fern gekommen waren und ih um das Denk⸗ 
mal ſcharten, um der Gefallenen in einer Feier zu ge⸗ 
denken. 

Als der Poſaunenchor den Choral „Wie ſie jo ſauft 
ruh'n“ anſtimmt, und die Menge barhaupt den erhabenen 
Klängen lauſcht, wird manches Auge feucht im Gedenken 
der teuren Lieben, die, irgendwo gefallen, irgendwo be⸗ 
graben find, Wer weiß wo? 

Nachdem der erſte Vers des Liedes „Näher, mein 
Gott, zu Dir“, von den Verſammelten mit Poſaunenbe⸗ 
gleitung geſungen war, ſprach der Vertreter des Deutſchen 
Reichs in Lodz zu den Verſammelten. 

9 8 Konſul Dr. Molly führte u. a. folgendes aus: 

ie zu einem Feſt find wir hier zuſammengekommen, wie 
zu elner großen Feier auf dieſem Hügel, der ſich gleich einem 
prächtigen welten Garten zu unſeren Füßen ausbreitet. Weit 
hinaus reicht unſer Blick zu den Feldern, auf denen vor nun⸗ 
mehr 18 Jahren in der rleſigen Schlacht von Lodz auf beiden 
Seiten erbittert um den Sieg gerungen wurde. Viele Tau⸗ 
ſende haben in jenen Tagen ihr Leben laſſen müſſen, ohne das 
Ende des Kampfes zu ſehen. Und von dieſen Tauſenden liegen 
allein hier auf dieſem Ehrenfriedhof über 2000 Soldaten, Freund 
und Feind, in ſtiller Kameradſchaft beieinander. Zweitauſend 
blühende junge Menſchen mit all ihrem Lebensmut und all 
ihren Hoffnungen, Menſchen wie wit, die durch viele ſtarke 
Fäden mit ihrer Heimat und ihren Angehörigen eng verbun⸗ 
den geweſen waren. Wievſel Leid und Jammer haben allein 
die beiden Tage des November 1914 gebracht, und es war doch 
nur ein Bruchteil des Unheils, das im weiteren Verlaufe des 
Krieges über die meiſten Familien der europäiſchen Länder 
hereinbrach. Auch unter uns hier werden wenige ſein, die 
nicht einen näheren oder entfernteren Angehörigen zu bekla⸗ 
gen hatten. 

Nicht alle toten Soldaten ſind gefunden und an der Seite 
der Kameraden gebettet worden. Viele, unendlich viele ſind 
vermißt, vernichtet und vom Sande verweht. Wo aber auf 
den fremden Kriegsſchauplätzen noch ein einſames Grab ge⸗ 
funden wird, das nimmt auch heute noch die Kriegsgräberfür⸗ 
ſorge in treue Obhut. Der letzte Pfennig wird erübrigt, um 
das Grab in liebevoller Weiſe mit einem Ehrenfriedhof zu 
vereinigen und zu pflegen. Nicht genug danken können wir 
den Männern, die uns dieſe wertvolle Erinnerung erhalten 
und für die Zukunft gerettet haben. Und an dieſer Stelle 
möchte ich auch den polniſchen Behörden beſonderen Dank da⸗ 
für aussprechen, daß ſie die Ruheſtätten unſerer Krieger in 
würdiger Form zu erhalten ſich bemühen. 

Wie einzigartig ſchön iſt auch dieſer Boden, auf dem wir 
ſtehen, dieſer Platz, der einſt vom Toſen des modernen Kampfes, 
vom Krachen der Geſchütze erdröhnte und heute ſtill und wür⸗ 
dig das Gedächtnis an die hier Liegenden bewahrt. Viele 


Mütter und Frauen ſind in den letzten Jahren aus der fernen 
Heimat hierhergereiſt, gewallfahrt muß man ſagen, um in 
einer ſtillen Stunde mit dem Sohne oder Gatten oder Bruder 
Zwieſprache zu halten und Blumen an ſeinem Lager nieder⸗ 
Nicht alle konnten heute hier fein. aber ihre Gedan⸗ 


zulegen. 


e 


Kender 


Heis 2. 1.28 


280 Seiten Umfang, Wandkalender, Kunſtblatt, 
7 Erzählungen, 24 erbauliche und belehrende 
Auffätze, 75 zum Teil ganzieitige Bilder erſter 
Künſtler, 25 Gedichte, 15 Skizzen ſowie Tabellen, 
Praktiſches, Poſttarif und vieles andere bringt 
der Volksfreund⸗Kalender für einen unerhört 
billigen Preis. 


Zu beziehen durch den Verlag „Libertas“, 
Lodz, Piotrkowſka 86. 


ten richten ſich in diefer Stunde auch zu dieſen Gräbern. Stille 
Stunden find es, die man hier verbringt, aber fie reden eine 
gewaltige Sprache, der man ſich nicht durch Grübeln über die 
große Not der heutigen Zeit entziehen kann. 

Nur dem Schaffenden gehört die Zukunft, dem, der ſich 
auch durch harte Entbehrungen nicht entmutigen läßt und die 
Hoffnung behält, daß jener ungeheure Krieg, der in den ganzen 
langen Jahren weder den Unterlegenen nach den Siegern Ser 
gen gebracht hat, doch nicht umſonſt getämpft worden ift, daß 
er ſich vielmehr endlich als eine Prüfung erweist, die uns 
zur Beſinnung und zum gemeinſamen Wiederaufbau unſerer 
Wirtschaft und unſerer Kultur zurückführt. Wenn Sie den 
Ernſt, der aus dieſen Gräbern ſpricht, recht in ſich aufnehmen, 
dann werden Sie ſpüren, wie der Geiſt, der in dieſem Opfermut 
ſteckt, Ihnen auch im grauen Alltag an Ihre Arbeitsſtätte folgt 
und Ihnen in mancher Stunde des Verzagens neuen Mut mit⸗ 
bringt, und daß er Ihnen hilft, die vielen kleinen Verdrieß⸗ 
lichkeiten zu überwinden und ſich du rchzuringen zu einer beſſeren 
Zeit. die jetzt endlich kommen muß. 

Nur gemeinjame Arbeit lann uns weiterhelfen, nur die 
Ueberbrückung der Gegenſätze, die von Volt zu Volk noch im⸗ 
mer die beiten Kräfte zurückhalten. Mas ſollte auch im Grunde 
unſere beiden Nachbarvölker hindern, auf dem Wege, der zu 
einem Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft führt, hilfreich Sand 
in Hand zu gehen. Gerade hier in Lodz iſt der fruchtbarſte Bo⸗ 
den, der das gegenſeitige Verſtändnis fördern müßte. 

Wenn ich heute hier in deutſcher Sprache zu Ihnen reden 
darf, ſo bin ich mir bewußt, von Ihnen recht verſtanden zu 
werden. Große Werte find hier dereinft von deutſchen Männern 
geſchaffen worden, und die deutſche Art hat dem ganzen Leben 
ſeinen Stempel aufgeprägt. 

Ein altes Wort jagt: „Deutſch fein, heißt treu ſein“. Und 
dieſe ererbte Eigenſchaft hat ſich ſeit über 100 Jahren bei Ihnen 
nach zwei Seiten hin ausgewirkt: Treue in den Pflichten als 
Staatsbürger gegenüber dem Lande, dus Ihnen Brot und Hei⸗ 
mat gegeben hat, aber auch Treue in der Erhaltung des teuren 
Gutes, das Ihnen von Ihren Vätern als deutſche Sprache und 
deutſche Kultur überlieſert worden iſt. Durch reine Erhaltung 
. Eigenart werden Sie auch dieſem Ihrem Lande am beiten 
ienen. 

Ein gewaltiges Bindeglied werden immer dieſe deutſchen 
Krieger ſein, die in polniſcher Erde gebettet in die Ewigkeit 
hinübergegangen find, Und jo laſſen Sie mich Ihnen nun von 
Herzen danken, daß Sie ſich heute mit mir hier zuſammenge⸗ 
funden haben, um an dieſen Gräbern einen kurzen Augenblick 
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innere Einkehr zu halten und der geiſtigen Güter zu gedenken, 
die nicht materieller Art und dah für unſer Daſein fo nol⸗ 
wendig ſind. Als einen Ausdruck aber der nicht meßbaren 
Dankesflicht an unſere hier ruhenden Krieger lege ich nunmehr 
im Namen des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge 
mit einem Gruß aus der alten Heimat dieſen Kranz hier 
nieder. 

Nun legte Konſul Molly am Hochkreuz den Kranz des 
„Volksbundes“ und Herr Groſſer⸗Lodz einen von ihm ſelbſt 
geſtifteten Kranz nieder, worauf zwei Verſe des Liedes 
„O Haupt voll Blut und Wunden“, („Wenn ich einmal ſoll 
ſcheiden“ und „Erſcheine mir zum Schilde“) ſowie das Lied 
„Wo findet die Seele..“ mit Poſaunenbegleitung geſun⸗ 
gen wurde. 

Maucher blieb noch lange auf dem Gräberberg, trat 
an den und jenen Hügel, las bie verwitternden Inſchrif⸗ 
ten, und bemerkte hier und da ein kleines Blumen⸗ 
s ſchlichte Beweiſe treuer Liebe zu den Gefal⸗ 

nen. 

Das auf Anregung eines Teilnehmers gemeinſam ge⸗ 
ſungene Lied vom guten Kameraden beſchloß die erhe⸗ 
bende Feier. H. B. 


S Y S Dee 


Volitiſche Nachrichten 


ln PP 
Inland 


Die polnischen Univerſitäten gegen 
die Beſchneidung ihrer Autonomie 


Das Proſekt des Unterrichtsminiſters, die Hochſchulen 
einer Umgeſtaltumng zu unterwerfen, findet viele Kriti⸗ 
fer. Die Senate der Univerſitäten in Krakau und Wilna 
haben ſich einſtimmig dagegen ausgeſprochen. Den glei⸗ 
chen Standpunkt hat der Senat der Poſener Aniverſität 
eingenommen, nachdem die Dekane der einzelnen Fakultä⸗ 
ten ſich zu dem Regierungsentwurf kritiſch geäußert hatten. 


Gegen das polniſche Vereinsgeſetz 

In Warſchau fand eine Beſprechung von Vertretern 
von Fachverbänden ſtatt, an der Mitglieder folgender Or⸗ 
ganiſationen teilnahmen: der Chriſtlichen Fachvereini⸗ 
gung, der Polniſchen Berufsvereinigung und der Zentral⸗ 
kommiſſion der Fachverbände. Die Verſammelten befaß⸗ 
ten ſich mit dem kürzlich erſchienenen neuen Vereinsgeſetz, 
das bekanntlich am erſten Januar n. J. in Kraft tritt. 
Im Verlauf der Ausſprache wurde feſtgeſtellt, daß die 
neuen Beſtimmungen die Verbände gänzlich unter die 
Kontrolle der Verwaltungsbehörden ſtellen und ſie von 
deren Entſcheidungen abhängig machen. Die Verſammel⸗ 
ten legten Proteſt ein gegen dieſe Bevormundung und for⸗ 
derten ihre Mitglieder zur Abwehr auf, 


Amerika proteſtiert gegen die Studen⸗ 
tenausſchreitungen 
B. Das Warſchauer Außenmkniſterium hat ein Pro⸗ 
teſttelegramm der politiſchen akademiſchen Vereine in New 
Vork erhalten, in welchem gegen die antijüdiſchen Studen⸗ 
tenausſchreitungen in Polen, die den guten Namen und die 
Traditionen Polens ſchänden, aufgetreten wird, 


Immer noch keine Eiſeubahganleihe! 

Im Warſchaner Verkehrsminiſterium fand eine 
Sitzung der polniſch⸗franzöſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft fait, 
während der ſeſtgeſtellt wurde, daß die Linie Herby 
Gdingen ihrer Vollendung erigegengeht und die Inbe⸗ 
triebnahme bereits am 1. Ja lar nächſten Jahres erfol⸗ 
gen könne Was die zweite Teilzahlung auf die Eiſen⸗ 
bahnanleihe betrifft, ſo wurde betont daß dieſe Frage im 
Augenblick „nicht aktuell“ ſei⸗ 
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Zuſammenlegung von Saniererblättern 


In Wolhynien ſind die drei Saniererblätter „Prze⸗ 
glad Wolhüſki“, „Echo Wozpäſkie“ und „Glos Wolynia“ 
zufammengelegt worden, weil jedes von ihnen über eine 
zu geringe Leſerzahl verfügt. 


200 Todesurteile der polnischen 
Standgerichte 

Die Zahl der Todesurteile, die von den polniſchen 
Standgerichten ſeit ihrer Einſetzung im Auguſt vorigen 
Jahres verhängt wurden, iſt, wie der „Nobotnik“ mitteilt, 
auf über 200 geſtiegen. Die meiſten Todesurteile, zu 
denen noch eine ganze Reihe von Verurteilungen zu lang⸗ 
jährigen Zuchthausſtrafen kommen, wurden wegen Spio⸗ 
nage gefällt, und zwar handelte es ſich fait immer um 
Spionage zugunſten der Sſowjetunion. Der Präſident 
der Republik hat nur in wenigen Fällen von ſeinem Be⸗ 
gnadigungsrecht Gebrauch gemacht. 


Freigelaſſen 

Aus dem Warſchauer Unterſuchungsgefängnis in der 
Diielnaſtraße wurden jüngſt zwei Gefangene entlaſſen, 
die mehrere Monate gemeinſam in einer Zelle geſeſſen ha⸗ 
ben. Es iſt dies Dr. Tadeusz Oryng, in deſſen Wohnung 
ein auf Anordnung der Kommuniſtiſchen Partei in Mos⸗ 
kau angelegtes Waffen⸗ und Sprengſtofflager gefunden 
wurde, und Alexander Hoch, ehem. Inſpektor der Sſowjet⸗ 
truppen, der unter der Anklage der ſtaatsfeindlichen Tã⸗ 
tigkeit ſtand. 

Die Freilaſſung Oryngs erfolgte nach längeren Be⸗ 
mühungen des Abgeordneten des Regierungsblocks Wis⸗ 
licki, deſſen Gattin die Schweſter Oryngs und außerdem 
die Kuſine des ehem. Kriegskommiſſars der Sſowjetregie⸗ 
rung Unſchlicht iſt. Oryng wurde gegen eine Kaution von 
50 000 Zloty freigelaſſen, die auf einem Gebäude Wis⸗ 
Uckis hypothekariſch ſichergeſtellt ſind. 


Gefängnis für den ehem. Abg. Dymkowſki 

Vor dem Warſchauer Bezirksgericht ging der Prozeß 
gegen den ehem. Abg. Dymowſti zu Ende, der angeklagt 
war, in der bereits aufgelöſten Bank Narodowy Miß⸗ 
bräuche verübt zu haben. Es wurden falſche Bilanzen, 
Machenſchaften mit Depoſttenwechſeln uſw. aufgedeckt. Das 
Gericht verurteilte Dymowfki zu eineinhalb Jahren Ge⸗ 
fängnis. Auf Grund der Amneſtie wurde ein Drittel der 
Strafe erlaſſen. Da außerdem die Anterſuchungshaft ans 
gerechnet wurde muß Dymowſki noch ein halbes Jahr ver⸗ 
büßen. 


Der ehem. Abg. Kwiatkowfſki 
freigeſprochen 
Vom Oberſten Gericht. 


Das Oberſte Gericht hat jetzt das Urteil des Appella⸗ 
tonsgerichts, durch welches der ehemalige Abgeordnete 
des Nationalen Klubs Jan Kwiatkowſki zu einer Frei⸗ 
hettsitrafe verurteilt worden war, aufgehoben. Kwiat⸗ 
kowſki war 1930 verhaftet und nach Breſt gebracht worden 
und hatte ſich dann drei Monate in Stargard im Gefäng⸗ 
nis befunden. 


O. W. P. getarnt? 


Die Auflöſung der nationaldemokratiſchen Organiſa⸗ 
flon „Lager des Großen Polen“ hatte für die Oppoſition 
die Folge, daß fie einer der aftivjten e 
ſation beraubt worden war. Der ationaldemokratie 
naheſtehende Kreiſe haben jetzt eine Neugründung in 
Thorn, Graudenz und anderen Orten unter dem Namen 
„Verband junger Nationaliſten“ angemeldet, deſſen Ziele 
im weſentlichen mit denen des aufgelöſten Lager des Gro⸗ 
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en Polen“ übereinftimmt. Als Ziele werden bezeichnet: 
ergrößerung des Einfluſſes der römiſch⸗katholiſchen Kon⸗ 
ſeſſion im Staatsleben, Verleihung größerer Rechte an die 
Staatsbürger polniſcher Nationalität jowie Unabhängig 
machung der polniſchen Wirtſchaft vom internationalen 
Kapital. Wie das Thorner Regierungsblatt „Dzien Po⸗ 
morſki“ zu der Neugründung bemerkt, hat es den Anſcheir 
als ob der neue Verband das „Lager des Großen Polen“ 
unter neuem Namen iſt. 


Schwierigkeiten zwiſchen Polen 
und Danzig 


Der Hohe Völkerbundkommiſſar in Danzig, Noſting, 
hat nach dem Scheitern der Danzig⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen über einige ſtrittige wirtſchaftspolitiſche Fragen 
wie Warenkontingente, Organiſation des Zollweſens, Ein⸗ 
führung der Zlotywährung uſw. eine Entſcheidung gefällt. 

Dieſe Entſcheidung wird von polniſcher Seite abge⸗ 
lehnt. Halbamtlich wird aus Warſchau gemeldet, daß die 
polniſche Regierung in dieſer Frage Berufung beim Völ⸗ 
kerbundrat eingelegt habe. Die polntſchen Stellen in Dan⸗ 
zig haben dieſen Erklärungen zufolge verſucht, die Ent⸗ 
ſcheidung des Völkerbundkommiſſars auf einen ſpäteren 
Zeitpunkt hinauszuſchleben. Der Völkerbundkommiſſar für 
Danzig hat ſich jedoch mit einem ſolchen Hinauszögern der 
Entſcheidung nicht einverſtanden erklärt. 


Ausland 


Eröffnung der 69. Ratstagung 
In Genf wurde am 21. November unter dem Vorſitz 
de Valeras die 69. Völkerbundratstagung eröffnet. Nach 
einer Einleitungsrede erteilte der Vorſitzende dem japa⸗ 
niſchen Vertreter das Wort, der zum Lytton⸗Bericht über 
den japaniſch⸗chineſiſchen Konflikt Stellung nahm. 


Regierungskriſe in Deutſchland 

Die große Rede des Reichskanzlers v. Papen, die wir 
in unſerer vorigen Ausgabe (Nr. 47) brachten, iſt gewiſ⸗ 
lermaßen fein politiſcher Schwanenſang geweſen. nige 
Tage nach dieſer ſeiner Rede hat Papen unter dem Druck 
der deutſchen Verhältniſſe dem Reichspräſidenten v. Hin⸗ 
denburg das Rücktrittsgeſuch für ſich und feine Regierung 
einreichen müſſen. Hindenburg hat das Geſuch angenom⸗ 
men und die abtretende Regierung beauftragt, die Staats⸗ 
5 bis zur Bildung einer neuen Regierung weiter 


zuführen. 

Nach von Papens Rücktritt hat der Reichspräſident 
Beſprechungen mit verſchiedenen Parteiführern aufgenom⸗ 
men, mit Hitler, z. B., hat er bis Montag, den 21. No⸗ 
a Alaltes t lde d Deuce 3 zur Drucklegung 

eres Blattes iſt je ie deut gierungskriſe n 
nicht gelöſt worden. * n 


Deutſcher 90⸗Millione: ⸗Dollarkredit 
um 3 Monate verlängert 


Der Verwaltungsrat der B. J. Z. hat dem der Reichs⸗ 
bank gegebenen Kredit von 90 Millionen Dollar auf 3 Mo⸗ 
nate verlängert. g 


Kommuniſten überrumpeln den Kaſſeler 
| Magiſtrat 

Am 19. November gegen mittag wurde das Rathaus in 

Kaſſel überraſchend von mehreren 100 Kommuniſten mit 

Frauen und Kindern beſetzt. Sie hatlen verſchiedene Ein⸗ 

gänge des Rathauſes beſetzt und drangen nun geſchloſſen 
zu dem Dezernenten des Fürſorgeamtes. 

Die ſtädtiſchen Beamten wurden zurückgedrängt, und 

im Augenblick waren die Flure, das Vorzimmer und auch 

das Dienſtzimmer des Wohlfahrtsdezernenten von Frauen 

und Kindern beſetzt. Auf die Seſſel des Dezernenten wur⸗ 


den Säuglinge und kleine Kinder gelegt. worauf die 
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Sonntag, den 27. 


November 1932. 3 


Frauen und ältere Kinder in Sprechchören: Hunger, Hun⸗ 
ger! Brot, Brot! Kohlen, Kohlen! riefen. Die völlig 
überraſchten Beamten verhandelten mit den kommuniſti⸗ 
ſchen Abgeordneten dieſer Demonſtranten, die für die Ba⸗ 
rackenbewohner Holz und Kohlen, zuſätzliche Nahrungs⸗ 
mittel für die Kinder und größere Unterſtützungsbeihilfen 
forderten. Es wurde dann den Leuten zugeſagt, daß aus 
der privaten Vereinigung der Winterhilfe 50 Pfennig für 
jedes Kind für zuſätzliche Lebensmittel ſofort zur Auszah⸗ 
lung kommen ſollten und daß mit Rückſicht auf die Not⸗ 
lage der Leute auch aus dieſer Winterhilfe Kohlenbeihilfe 
gewährt werden ſollte. Daraufhin wurde mit Unter⸗ 
ſtützung der Schutzpolizei das Rathaus nach und nach wie⸗ 
der geräumt. 


Mae Donald krank 

Die Geſundheit Mac Donalds gibt in letzter Zeit wie⸗ 
der zu großer Beſorgnis Anlaß. Seine Freunde dringen 
in ihn, ſich eine längere Erholungspauſe zu gönnen, da er 
ſonſt die Ueberauſtrengung des Nervenſyſtems nicht aus: 
halten werde. Wie die Zeitungen melden, zeigten ſich bei 
MacDonald öfter kurze Zuſtände von Gedächtnisſchwäche, 
die auf Ueberarbeitung zurückzuführen ſeien. Seine allge⸗ 
meine Geſundheit ſei jedoch gut. 


Bombenexploſtion in London 


0 Durch eine Exploſion wurde in Kingſton bei London 
eine öffentliche Fernſprechzelle vollſtändig zerſtört. Offen⸗ 
ſichtlich war eine Bombe gelegt worden. Einige Stunden 
vorher war infolge einer Exploſion ein Haus in dem Lon⸗ 
doner Stadtteil Ham ſchwer beſchädigt worden. Ob ein 
inneter Zuſammenhang zwiſchen den beiden Anſchlägen 
beſteht, iſt noch unbekannt. 8 


Franzöſiſcher Kriegsſchiffbau 
beunruhigt England 
In einem Leitartifel nimmt die „Times“ ſcharf 
Stellung gegen den Bau des franzöſiſchen Linienſchiffes 
„Duncerque“. Das Blatt beſchäftigt ſich zunächſt mit 
dem Beſuch Herriots in Spanien und weiſt darauf hin, 
daß der ſpaniſche Botſchafter in Paris ein überzeugter 
Anhänger des Syſtems der gegenſeitigen Unterſtützung 
ſei. Die geographiſche Lage Spaniens habe für Frankreich 
ein beſonderes Intereſſe. Frankreichs Truppen ſeien größ⸗ 
tenteils in Nordafrika ſtatfoniert. Bleibe Spanien nicht 
neutral, ſo wäre der Durchzug ausländiſcher Truppen 
durch ſpaniſches Gebiet rechtlich zuläſſig. Dann kommt die 
„Times“ auf den Bau des neuen franzöſiſchen Linienſchif⸗ 
fes zu ſprechen und erklärt, daß die Inangriffnahme die⸗ 
ſes Schiffneubaues Beſorgnis auslöſe. Der Bauentwurf 
durchkreuze die Pläne für die Herabsetzung der Linien⸗ 
ſchifftonnage. Er müſſe Rückwirkungen in der ganzen 
Welt haben. Der Flotten wettbewerb im Mittelmeer 
werde dadurch ſicherlich verſchärft. Nachdem die franzö⸗ 
ſiſche Preſſe den Bau der „Duncerque“ als Antwort auf 
das deutſche „Weſtentaſchen⸗Panzerſchiff“ bezeichnet habe 
und ſeinen Nutzen für Geleitzwecke im Mittelmeer betonte, 
ſei es unvermeidlich, daß andere Länder ſich über die 
franzöſiſche Flottenverſtärkung beunruhigt fühlen müßten. 
Man könne jagen, daß die Inangriffnahme des Baues der 
Duncerque“ den Mangel an Zuverſicht zeige, die in 
rankreich bezüglich des Ergebniſſes der Abrüſtungskon⸗ 
erxenz herrſche. 


Mißglückter Auſchlag auf den franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten 

Sonntag früh um 5 Uhr wurde auf der Strecke In⸗ 

graudes— Nantes ein Anſchlag auf einen D-Zug verübt, in 


dem ſich Herriot und andere Mitglieder der Regierung be⸗ 
fanden 
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Eine offizielle Mitteilung beſagt, daß ein Strecken⸗ 
wärter auf der Linie Ingraudes— Nantes gegen 5 Uhr 
morgens die Erſchütterungen von zwei dicht aufeinanders 
folgenden Exploſionen gehört habe. Als er ſich auf die 
Strecke begab, ſtellte er feſt, daß die Schienen durch die 
Exploſion aufgeriſſen worden ſind. Er verſtändigte ſofort 
den Stationsvorſteher in Ingraudes, der den D⸗Zug arte 
hielt. Nachdem die Strecke notdürftig ausgebeſſert war, 
konnte Herriot ſeine Reiſe nach Nantes fortſetzen. 

Die Unterſuchung ergab, daß die Attentäter mit einom 
Auto gekommen und auch wieder fortgefahren waren. Es 
wird aber darauf hingewieſen daß durch das Attentat an⸗ 
ſcheinend nicht das Leben Herriots in Gefahr gebracht wer⸗ 
den ſollte, da vor deſſen Zug noch ein Perſonenzug die 
Strecke paſſieren ſollte. Es wird angenommen, daß Her⸗ 
riot nur an der Weiterreiſe gehindert werden ſollte. 

Herriot erklärte einem Preſſevertreter gegenüber, er 
ſei der Anſicht, daß es ſich bei dieſem Anſchlag um eine 
Tat bretoniſcher Separatiſten handele. 


109000 itreifende Textilarbeiter 
in Bareeſona 
Die Teilſtreiks in Spanien nehmen immer größeren Um⸗ 
fang an und verwandeln ſich allmählich in einen Generals 
ſtreik in allen Provinzen. 

In Barcelona haben 100 000 Texlilarbeiter die Ars 
beit niedergelegt und ſich auf dieſe Weiſe mit den bereits 
ſtreikenden Metallarbeitern ſolldariſſert. 

In Sevilla dauert der Kellner⸗ und Bäckerſtreik wei⸗ 
ter an. Verſchiedentlich ereigneten ſich Zuſammenſtöße. 
Die Streikenden griffen die Straßenbahnen und Laſtwa⸗ 
gen an, die Brot und andere Lebensmittel beförderten. 
Mehrere Perſonen wurden verletzt. Der Streik der nord⸗ 
ſpaniſchen Kohlenarbeiter, der am 15. 11. ausgebrochen It 
und als Proteſtaktion gegen die engliſche Kohleneinfuhr 
nach Spanien unternommen wurde, dauert ebenfalls 
noch an. 


Mit Senſen und Heugabeln gegen 
Gewehre 
1000 Bauern kämpfen mit tſchechiſcher Gendarmerie, 
Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen 1000 mit Senſen 
und Heugabeln bewaffneten Perſonen und der Gendar⸗ 
merie in der Gemeinde Polomka wurden zwei Angreifer 
durch Schüſſe getötet. 


Das Schickſal der ruſſiſchen Emigration 

Wir leſen in „Oſt⸗Europa“ folgende Serftellung von 
Otto Hoetzſch über die Geſchichte der ruſſiſchen gration: 
Im Oktober war in Paris ein Kongreß von ruſſiſchen 
Emigranten verjammelt, Die Sſowjetpreſſe polemiſierte 
dagegen. Aber wichtiger als das war, daß man auf die⸗ 
ſem Kongreß die Frage der Gefahr der Entnationaliſie⸗ 
rung der im Ausland aufwachſenden ruſſiſchen Emigran⸗ 
tengeneration behandeln mußte. Es iſt nicht zu beſtreiten, 
daß die ruſſiſche Emigration nicht nur in Deulſchland, ſon⸗ 
dern auch in Frankreich dem Abſterben entgegengeht. Die 
Alten ſterben, Zuzug aus Rußland kommt nicht, eine 
Verbindung mit der alten Heimat in dem Maße, wie es 
für die polniſche Emigration der 30er und 40er Jahre des 
19. Jahrhunderts ſo charakteriſtiſch war, exiſtiert ſo gut 
wie nicht. Die jüngeren wachſen in das neue Land, in 
dem ſie leben oder gar geboren ſind, herein. Die Kinder 
der Emigranten lernen ſchon kaum mehr die Sprache der 
Heimat und ſind ihrem Vaterland völlig fremd. 


Neuer litauiſcher Gewaltakt gegen 
die dentſche Minderheit 
Ein Ortsgruppenführer verhaftet und verbannt. 


Auf Befehl des Kreiskommandanten iſt der Vor⸗ 
ſitzende der Ortsgruppe des Deutſchen Kulturverbandes in 
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dem Orte Sintautai an der deutſchen Grenze bei Schir⸗ 
windt, Johann Speder verhaftet und nach einem entlege⸗ 
nen Dorf an der polniſchen Grenze verbannt worden. Die 
Ausweiſung erfolgte auf Grund einer Anzeige des Leiters 
der litauiſchen Schule. Speder hatte ſeit einiger Zeit den 
deulſchen Kindern anſtelle der verbotenen deutſchen Schule 
einen Religionsunterricht in deutſcher Sprache eingerich⸗ 
tet und zuletzt eine den iſch' Bücherei für die Deutſchen der 
Umgegend in ſeiner Wohnung angelegt. Dieſe Tätigkeit, 
die in keiner Weiſe den Satzungen des Kulturverbandes 
widerſpricht, nahm der Kommandant zum Anlaß, den Füh⸗ 
zer der Ortsgruppe zu verbannen. Einſprüche der Orts⸗ 
gruppe ſowie des Hauptverbandes des Kulturverbandes 
beim Miniſterium blieben bisher erfolglos, 


Litauiſche Kundgebung gegen 
volniſche Studenten 

Laut polniſchen Preſſemeldungen hat ſich an der li⸗ 
tauiſchen Univerſität Kowno folgender Zwiſchenfall zuge 
tragen, der gegen die an dieſer Hochſchule ſtudierenden Po⸗ 
len gerichtet war. Auf der Eröffnungsverſammlung der 
Studentenſchaft veranſbaltete die nationaliſtiſche Gruppe 
der litauiſchen Studenten in Anweſenheit des Rektors eine 
regelrechte Kundgebung gegen den Vertreter der Polen, 
Ugianſki. Als dieſer die Programm⸗Erklärung ſeiner 
Gruppe abgeben wollte, begannen die Nationaliſten mit 
Störungen durch Zwiſchenrufe, Pfeifen und Trampeln. 
Der Pole verzichtete ſchließlich auf die Vorleſung der Er⸗ 
klärung und übergab ſie dem Vorſitzenden der Verſamm⸗ 
lung. Als dieſer ſie zur Kenntnis zu bringen verſuchte, 
wurde auch er durch die Demonſtranten daran gehindert. 


Die japaniſch⸗chineſiſchen Friedens⸗ 
verhandlungen nicht zuſtandegekommen 
Die Verhandlungen zwiſchen den japaniſch⸗mandſchu⸗ 
riſchen Vertretern und den Delegierten der chineſiſchen 
Aufſtändiſchen in der Mandſchurei in Mazjawfkaja find 
nicht zuſtandegekommen, weil die Führer der Aufſtändi⸗ 
ſchen ihre Teilnahme abſagten. Karachan hatte dieſe Ab⸗ 

ſage dem japaniſchen Botſchafter in Moskau mitgeteilt. 


Revolution in der Mongolei 


In der inneren Mongolei iſt ein Aufſtand ausgebro⸗ 
chen, der ſich gegen die Sſowjets richtet. Die Reglerung 
wurde geſtürzt. In der Hauptſtadt der inneren Mongolei, 
Urga, wurde eine neue nationaliſtiſche mongoliſche Regie⸗ 
rung eingeſetzt. Einige Mitglieder der früheren Negie> 
rung ſind verhaftet worden, während andere zu den 
Sſowjets geflüchtet ſind. Wie verlautet, bereiten die 
Sſowjets eine Strafexpedition vor. Die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Charbin und Urga iſt unterbrochen. 

Die innere Mongolei befindet ſich ſeit dem Jahre 1923 
unter der Oberhoheit der Sſowjets deren Regenten die 
eigentlichen Herren des Landes waren. Die Armee ſtand 
unter dem Oberbefehl der Sſowjets. 


709 Millionen Dollar Fehlbetrag 
im Staatshaushalt der U. S. A. 


Amtlich wird verlautbart, daß ſich das Defizit im 
Staatshaushalt für die erſten 4½ Monate des laufenden 
Haushaltsjahres, das am 1. Juli begann, auf 709 Millio⸗ 
nen Dollar beläuft. 


Das Parlament von M. S. A. 


Wie nunmehr amtlich gemeldet wird, ſetzt ſich der neu⸗ 
gewählte Kongreß der Vereinigten Staaten von Amerika, 
der ſeine Arbeiten erſt am 4. März 1933 aufnimmt, aus 
314 Demokraten, 116 Republikanern und 5 Farmarbeitern 
aulammen. Die Wahlen erbrachten für den Senat fol⸗ 


Führerdſenſte zu leiſten. 
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gendes Ergebnis: 59 Demokraten, 36 Nepublifaner und 1 
Farmarbeiter. Demnach beträgt die demokratiſche Mehr⸗ 
heit im Senat 22. 


Hungermärſchler bei Rooſevelt 


Unter ſcharfem geheimpollzeilichen Schutz empfing 
Rooſevelt am 19. 11. in Albany eine Abordnung Er⸗ 
werbsloſer, die einen Hungermarſch nach Waſhington pla⸗ 
nen. Die Abordnung forderte ſofortige Bewilligung von 
100 Millionen Dollar durch den Kongreß, damit die Er⸗ 
werbsloſen unterſtützt werden könnten. Sie verlangten 
ſerner Freigabe der Arſenalkaſernen für die Wohnungs⸗ 
loſen, freie Beköſtigung und freie Fahrt für den Hunger: 
marſch nach Waſhington. Zum Schluß forderten ſie, daß 
Rooſevelt ſich bei Hoover für die Hungerdemonſtranten 
einſetzte. Rooſevelt lehnte alle dieſe Forderungen ab, in⸗ 
dem er erklärte, er ſei Staatsbürger und könne dem Prä⸗ 
ſidenten nichts vorſchreiben. 


Rooſevelt will mit gutem Rat dienen 
Rooſevelt hat die Einladung Hoovers zu einer Be⸗ 

ſprechung über die Schuldenfrage angenommen, betonte 
aber, indem er den inoffiziellen Charakter des Beſuches 
hervorhob, daß die Verantwortung auf der jetzigen Re⸗ 
gierung ruhe. Für den Beſuch iſt noch kein Datum feſtge⸗ 
ſetzt. Wahrſcheinlich wird Rooſevelt ſeine Urlaubsfahrt 
nach Warm Springs (Georgia) Ende des Monats in Wa⸗ 
ſhington unterbrechen. 

Die Regierung in Waſhington wird mit Proteſten 
gegen eine etwaige Herabſetzung der Schulden aus allen 
Staaten überflutet. * - 


RE ET RUT 
NA > 
Sür Herz und Gemüt 


4 
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Simmelwärts! 
Hängt ihr den Kopf, daß zur Erd er ſich richte, 
Schaut ihr dort Würmer und andres Gezüchte, 
Tretet als Rieſen 
Sie mit den Füßen! 


Heb ich den Kopf hoch nach himmliſchen Fernen 
Schau ich dort Sonnen und Meere von Sternen, 
Bet' ich und wein' ich, 

Fühlend, wie klein ich! 

N 0 Juſtinus Kerner. 


Nie eampflos Rs 


Nie kampflos wird dir ganz 

Das Schöne im Leben geglückt ſein 

Selbſt Diamantenglanz 

Will ſeiner Hülle entrückt ſein. 

Und windeſt du einen Kranz: 

Jede Viume dazu will gepflückt ſein. 
Friedrich Bodenſtedt. 


Guſtav Adolf, Ebriſt Held 


Die Menſchheit läuft heute Gefahr, ſittlich zu ver 
ſumpfen. Wenn man in einem Sumpfe ſteckt, ſieht man 
ſich nach einer Stütze um, an der man ſich aufrichten und 
emporheben kann. Solche Stützpunkte hat Gott der Menſch⸗ 
heit zu Zeiten der Not immer wieder geſchenkt. Das ſind 
die Heldengeſtalten und Vorbilder, die in der Menſch⸗ 
heitsgeſchichte wie blinkende Sterne am Himmel der Abend⸗ 
dämmerung hie und da aufleuchten, um den Menſchen 
5 Solch eine Heldengeſtalt, von 


Gott uns als Vorbild geſchenkt, war auch Guſtav Adolf, 
deſſen wir in dieſem Jahre ganz beſonders gedenken. Er 
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Sonntag, den 27. November 1932. 7 
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war Chriſt und Held in einer Perſon und ſomit ein gan⸗ 
zer Mann. 
„Wer iſt ein Mann? Wer beten kann 
Und Gott dem Herrn vertraut.“ 
Guſtav Adolf konnte beten. Mit Gebet iſt er ins Feld 
Ben mit Gebet hat er jede Schlacht begonnen. Betend 
at er jeden Tag Gott feine Sache befohlen. Und dieſes 
Gottvertrauen, durchs Gebet genährt, war es gerade, das 
ihn ſo furchtlos und tapfer machte, ihn unverzagt und ohne 
Grauen den Feinden gegenübertreten ließ und ihm den 
Stempel des Heldentums aufdrückte. Es gibt Lagen im 
Menſchenleben, wo der größte Scharſſinn des an feis 
nen Ausweg findet. Geſellt ſich dazu noch die r 
des Ausgangs aus dieſer Lage, die Ungewißheit der Zu⸗ 
kunft, ſo kann der Stärkſte und Mutigſte zaghaft und wan⸗ 
fend werden. Wer ſich aber wie Cuſtav Adolf in Gottes⸗ 
hand geborgen weiß, der ſchreitet feſten und ſicheren Schrit⸗ 
tes voran, denn ſein Leben ſteht in höchſter Hand und unter 
höchſter Leitung. Und da kann mir nichts geſchehen, als 
was Gott hat erſehen und was mir heilſam iſt. Das macht 
den Gang ſicher und ſiegesgewiß. 
„Wann alles bricht, er zaget nicht: 
dem Frommen nimmer graut.“ 
Das war es, was auch Guſtav Adolf als Sieger durch die 
deutſchen Lande trug. 8 f N 0 
„Wer iſt ein Mann? Wer glauben kann 
Inbrünſtig, wahr und frei.“ 
_ Bullen Adolf war ein Mann des Glaubens. Das 
Evangelium Chriſti hatte in ihm lebendige Geſtalt ge⸗ 
wonnen. Er war nicht nur treuer Bekennner des evange⸗ 


liſchen Glaubens, ſondern er hat dieſen Glauben auch vor 


aller Welt zum bleibenden Exempel ausgelebt. Bis an 
fein Ende iſt er ernſter, verantwortungsbewußter, demüti⸗ 
ger und liebevoller Chriſt geblieben und hat dafür geſorgt, 
daß auch anderen, vor allem ſeinen Soldaten, das Brot 
des Lebens regelmäßig gereicht wurde. Mit den Glau⸗ 
bensbrüdern im eigenen Lande und außerhalb wußte er 
ſich eng verbunden. So im Glauben ſeſtgewurzelt, hatte er 
auch Glauben an den Sieg ſeiner gerechten Sache, die er 
im Namen und Auftrage Gottes führte. Das machte ihn 
Bo im Leben. Denn wo Glaube iſt, da iſt auch 
4. 
„Wer iſtein Mann? Wer lieben kann 
Von Herzen fromm und warm.“ 
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Guſtav Adolf hatte ein Herz voll brennender Liebe für 
ſeine Angehörigen, ſeine Soldat m, für ſeine Volks⸗ und 
Glaubensgenoſſen. Dieſe Liebe war es, die ihn nach 
Deutſchland trieb und hier das Schwert für die bedrängten 
Glaubensbrüder ſo tapfer ſchwingen ließ. Dieſe Liebesglut 
ſtärkte und ſtählte ſeinen Arm im harten Kampfe. Dieſe 
Liebe für ſeine Glaubensbrüder und die evangeliſche Sache 
ſchlug ſo lebhaft und ſo heiß, daß ſie ſie ihm das Herzblut 
ausgepreßt hat... 

„Dies iſt der Mann, der ſtreiten kann...“ 

Euſtav Adolf konnte ſtreiten, ja noch wie! Wie tapfer 
hat er gerungen! Als genialer und hervorragender 
Kriegsmann und Feldherr hat er gewaltige Schlachten ge⸗ 
ſchlagen und herrliche Siege errungen. Dabei hat er ſich 
ſtets durch perſönliche Tapferkeit im heißeſten Kampfgewühl 
ausgezeichnet. Nicht weniger als dreizehnmal wurde er 
verwundet. — Guſtav Adolf führte nicht nur den Kampf 
nach außen, ſondern auch nach innen. Er war ein Mann, 
der ſich ſelbſt wie auch ſeine Soldaten in ſtrenger Zucht 
hielt. Bei all den Siegen, die er errungen, blieb er ſtets 
klein und demütig vor ſeinem Golt, hat auch nie die Siege 
ſich ſelbſt und ſeiwer Tapferkeit zugeſchrieben, ſondern ftets 
Gott die Ehre gegeben. Dieſer Sieg über ſich ſelbſt iſt nicht 
jedem Feldherrn gelungen. 

„Dies iſt der Mann der ſterben kann 
Für Freiheit, Pflicht und Recht.“ 

Auch den Tod hat Guſtav Adolf nicht gefürchtet. Im⸗ 
mer wieder von neuem ſtürzte er ſich in dem mörderiſchen 
Ringen bei Lützen auf den Feind bis er den Wunden erlag, 

„Er ließ nicht ab bis an das Grab 
Mit Herz und Mund und Hand.“ 

So ſteht Guſtav Adolf vor uns als Chriſt und Held — 
als ganzer Mann. Es liegt uns fern, ihn zu vergöttern, 
aber er iſt uns leuchtendes Vorbild, von Gott geſchenkt, 
dem wir nacheifern wollen. Emporreißen wollen wir uns 
an dieſer Helden⸗ und Lichtgeſtalt. damit wir nicht im 
Sumpf der Habſucht, des Eigennutzes und der ſittlichen 
Verwahrloſung verjinfen, P. Freimut. 


Nachwort der Schriftleitung: Es wird un⸗ 
ſere Leſer inteveſſieren zu erfahren, daß Gultau Adolf mit 
einer deutſchen (brandenburgiſchen) e ver hei⸗ 
ratet war, und daß Deutſch ſeine Ber Mutterſprache 
war, die er in Wort und Schrift vollkommen beherrſchte. 


Der ante Dankraz un 
die ſchwache Eva 


Von Ludwig Anzengruber. 
6. Sortfehung ) 


„Du treibſt es nit ſchlecht“ hob tief Atem ſchöpfend 
der Burſche an, daß muß ich ſchon Jagen, daß du es nit 
ſchlecht treibſt. hr iſt's, gen hab'n wir ſich jetzt ſchon 
lang nit, aber gehört hab ich mir g’nug, was ein'm 5 
Sehen verleiden kann. Der Michel und der Bartel, die 
zwei Jägerbuben, die rennen jetzt in einer Wochen öfter 
s Revier ab, als ſonſt 's ganze Jahr über ihr Brauch war, 
obwohl ſich weit und breit kein Raubſchütz und kein Holz 
dieb verſpüren läßt; ng du aber im Fürtuch ein’ 
Hirſchen wegtrag'n und auf'm Buckel ein“ Baum, das 
Tiepen's hingeh'n. Und der Bürgermeiſtersſohn, der Tu⸗ 
nitgut, den ſein eigener Vater gern unter's Militär ſtecket, 

ätt' der Bub’ nit bei einer Rauferei zwei Finger einge⸗ 
üßt, der lauert auf, wenn du vom Wald heimgehſt. Sein 
das alle die dein’? Na, da haſt dich g'hörig eing'wintert.“ 
Sie legte den Kopf auf die Knie und lachte zu ihm hin⸗ 
über. „Ich mußt' mich ja vorſeh'n, daß mir für'n Notfall 
doch wenigſtens der eine oder der andere bleibt, denn 
ſchau, allſamt wirſt mir's halt doch nit erſchlagen können.“ 

„Fallet mir auch ein! Wenn mir einer von die un⸗ 
ter'n Händen bleibet, möcht ich 
zahl'n. Von mir aus ſein dir ja alle miteinander ver⸗ 
gönnt. Aber bleiben? Na, da mein' ich ſchon, bleiben 
wird dir nit einer. Ein Jägerbub' iſt wie ein Soldat, für 
den iſt auch nichts g'ſcheit's z' haben, das weiß er, und 

d'rum iſt ihm bald was gut genug; hat aber noch keiner 
eine im Torniſter oder in der Weidtaſchen mit forttragen, 


ihn nit für ein’ Guten 


b'n alle ſchön ſauber am Ort bleiben müſſen. Und ein 

ump? O du mein — der nimmt all's auf ſein G'wiſſen, 
ein Scheit mehr, daß d' Höll heißer wird, bekümmert ihn 
nit, aber jo dumm iſt er nit wie wir andern, daß er fein’ 
Sünd bei Lebzeiten büßt. Aber du bild'ſt dir vielleicht 
ein, daß die zum wenigſten doch von euch was halten, und 
was auf euch geben? Wann ihr Weibsleut' nur wüßt'ſt, 
wie gerade die euch ſchlecht machen, denen ihr zu gut ſeid, 
ihr ließet's vielleicht ſein. Wie ich dich 's erſtemal g’jeh'n 
hab' in dein’ packſchierlichen Weſen, da hab' ich mir denkt: 
die wär's, mit der d' auch dein Stückl Narrheit fertie 
bräch'ſt, das kein'm erſpart bleibt! Und d'rum hab' ich 
mir dich aufb'halten woll'n, trotz dein’! widerhaarigen 
Fell; zieht doch ſelber der Igel die Stachel ein, wenn er 
merkt, daß s geſtreichelt ſein ſoll. Wie du aber ang' hob'n 
haſt ſo ungebärdig zu zappeln, und in die Hand zu beißen, 
die dirs doch gut gemeint hat, da hab' ich dich ausg'ſun⸗ 
den als die Wildkatz', die du biſt, und meinswegen kannſt 
dich jetzt mit dein'sgleichen auf die Baum’ h'rumtreiben — 
ich bekümmer' mich nimmer um dich!“ 

Die Dirn ſah einen Augenblick ſtier vor ſich hin, dann 
begann ſie laut zu lachen, und in die Hände zu klatſchen. 
„Haha — da hab ich dich ja — da, wo ich dich haben will! 
— Haha — der ſtarke Pankraz gibt nach!“ } 

„Du dalket's Menſch, nachgeben heißt du das? Ei, ja, 
Frau Gvatterin, nehmt wieder euer lieb's Kindel, jagt 
der Taufpat'. wenn ſich's übel bei ihm aufg' führt hat. 
Denen, mit die du jetzt Umgang haſt, taugt's freilich, wenn 
du bleibſt, wie du biſt, denn dann kann man's kein'm ver⸗ 
übeln und er behält in der Welt Augen recht, weun er dich 
heut' fortjagt, falls du ihm nimmer zu Geſicht ſtehſt; nur 
darauf hin kann ſich eine mit ein'n ſolchen einlaſſen, das 
iſt für ſede im vorhinein zu wiſſen und iſt auch keiner 
noch anders geſcheben. Mir aber hätt'ſt nit bleiben dür⸗ 


8 Der Volksfreund. 


Sees 


Aus Stadt und Land 


1. Advent 


Die Nacht iſt vergangen, der Tag aber herbei 
gekommen: ſo laßt uns ablegen die Werke der Fin⸗ 
jtermis, und anlegen die Waffen des Lichts. 
Römer 13, 12. 
Ein neues Kirchenjahr hat wieder begonnen. 
Wenn wir auf das alte zurückblicken und alle Segnun⸗ 
n Gottes, die uns zuteil wurden, an uns vorüberzie⸗ 
laſſen, ſo können wir nicht anders, als Gott von Her⸗ 
zen dafür danken. Es war ein Gnadenjahr, in dem Gott 
unermüdlich allen Menſchen, auch den gottloſeſten, Gnade 
angeboten hat. Wenn wir aber andererſeits daran den⸗ 
ken, wie wenige Menſchen davon Gebrauch gemacht, ja die 
Gnade Gottes von ſich gewieſen haben, io erfüllt ſich unſer 
z mit Traurigkeit. Gott ruft und lockt und die Men⸗ 
n folgen nicht, er liebt, aber die Menſchen bleiben kalt. 
r das kommt? Die Urſache iſt in der re 
chen, in der Nacht der Sünde, die ſich wie eine dicke, 
ſchwarze Wolke über die Menſchheit gelegt hat. Dane Sün⸗ 
nnacht, die Nacht des Unglaubens und Aberglaubens 
war vorgerückt, als der Heiland in unſer Fleiſch kam, ſo 
daß die Menſchen, die die Finſternis mehr liebten, denn 
das Licht, ihn nicht ſahen, ihn nicht hörten und ihm nicht 
28 ; fie wollten nicht an das Licht kommen, damit ihre 
erke nicht geſtraft würden. Der Tag des Heils, der mit 
dem Kommen Jeſu für die ganze Menſchheit angebrochen 
war, paßte ihnen nicht, weil ſie nicht ablegen wollten die 
Werke der Finſternis und anlegen die Waffen des Lichts; 
fte fühlten ſich wohl in ihren böſen Gedanken und Werken 
und dachten gar nicht daran, 5 Lebensweiſe zu ändern, 
ja ſie fingen an, das Licht zu haſſen. Und ſo iſt es heute 
noch. Leuchtet nicht Jeſus Chriſtus, das Licht der Welt, 
mit ſeinem wunderbaren Evangelium von ſeiner Menſch⸗ 
Bus zu unſerem Heil ſeit Jahrhunderten weit 
hinein in die Finſternis dieſer Welt? Steht er nicht im⸗ 
mer wieder vor der Tür unſerer Herzen mit der Botſchaft 
an uns: „Siehe, dein König kommt zu dir?“ Erinnert er 
uns nicht immer wieder und beſonders in der Adventszeit 
an ſein Kommen zum Gericht? Fordert er uns nicht durch 


ö 
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ſeine Boten auf, aufzuſtehen vom Schlaf der Sünde und 
ihm zu begegnen mit einem heiligen Lebenswandel? Ja⸗ 
wohl, das tut er! Aber ſiehe da, die Menſchen bleiben, 
wer ſie ſind erfüllt mit Haß gegen ihn, der Sünde ergeben, 
die Werke der Finſternis liebend — gottloſe Leute. Und 
es wird mit jedem Joh ſchlimmer; die Adventsbotſchaft 
findet kein Gehör und die 2 arnungsſignale des kommen⸗ 
den Weltgerichts werden einfach überſehen. Was will das 
werden? Wo ſoll das hinaus? Wir ſtehen in der Mit⸗ 
ternachtszeit und das Morgenrot der Ewigkeit bricht an. 
Bald wird der Tag erſcheinen, an dem unſer Herr und Hei⸗ 
land Jeſus Chriſtus in ſeiner großen Kraft und Herrlich⸗ 
keit kommen wird und zwar zum Gericht und zur Er⸗ 
löſung der Seinen von allem Aebel Leibes und der 
Seele. Die Welt iſt reif zum Gericht, denn die Nacht der 
Sünde iſt vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen, 
der Tag, nicht des Heils wie damals als Jeſus zum erſten 
Mal auf die Erde bam, ſondern der Tag der Rache und des 
Zornes Gottes über die goktloſe Welt. Wahrlich, eine 
ernſte Zeit iſt die Zeit, in der wir ſtehen! Wer weiß, wie 
bald die koſtbare Gnadenzeit abgelaufen ſein kann! Darum 
gilt uns Chriſten, zu beherzigen und zu befolgen die Er 
mahnung des Apoſtels, abzulegen die uns noch immer an⸗ 
klebende Sünde und alle Werke der Finſternis, uns zu rei⸗ 
nigen von allem weltlichen Weſen und uns ausrüſten zu 
laſſen mit den Waffen des Lichts gem Kampf gegen das 
Reich der Finſternis. Anziehen ſollen wir den Herrn Je⸗ 
ſum Chriſt, d. h. wir ſollen uns zueignen im Glauben ſeine 
Gerechtigkeit, die er uns erworben hat und darin einher⸗ 
gehen und warten des Leibes, d. h. ſein pflegen, als eines 
Tempels des Heiligen Geiſtes, daß er, der Lelb, nicht in die 
Luſt der Sünde zurückfalle. Als Chriſten ſollen wir uns 
von der Welt unbefleckt halten und einen heiligen, Gott 
wohlgefälligen Wandel führen, nach den Anweiſungen des 
Heiligen Geiſtes, der unſer Zuchtmeiſter ſein muß. Wohl 
dem Menſchen, der jo gerüftet ſteht und auf ſeinen Herrn 
wartet! Dem wird die vorgerückte Nacht der Sünde nichts 
ſchaden und der nahe herbeigekommene große Tag des 
Herrn wird ihm nicht Verderben, ſondern Erlöſung brin⸗ 
gen; der letzte Tag der Welt wird ihm der Tag des ewigen 
Heils ſein! 

„Er kommt zum Weltgerichte, Zum Fluch dem, der ihm flucht, 
Mit Gnad und ſüßem Lichte Dem, der ihn liebt und ſucht. 

Ach komm, ach komm o Sonne! Und hol uns allzumal 

Zum ewgen Licht und Wonne In deinen Freudenſaal!“ 5 


— 


fen, wie du biſt; das war ſchon vom Anfang an mein Vor⸗ 
nehmen, daß ich dir das bedeut! und dich anders weil, 
Was tät' ich denn auch in eurer Schmutzfinkenwirtſchaft, 
wo die eine wie die andere gleich herſchaut, du und Dein’ 
Mutter? Was hätt' ich auch jetzt viel Schön's an dir“ 
m dein biſſel Wachstum laßt dein G'wandwerk herum⸗ 
chlumpen, wie feine tut, die ein d Scha nierlichkeit im 
Leib hat, in die Augen laßt du dir wirr die Haar! hinein⸗ 
ingen, wie keine tut, die auf Reinigkeit hält', und deine 
ihn’ weiſt — ja, die weiſt du her — wo Lachen Bein’ 
ck hat, und dir fein’ Chr! bringt! Das wollt' ich dir 
nur jagen, und jetzt hab'n wir ſich ausg'red't, und fetzt 
kannſt auch wieder geh'n!“ 

Ein Lächeln, das ſich in dem Geſichte der Dirne zei⸗ 

n wollte, erſtarb ſchnell, dem feſten Blicke des Burſchen 

Iten 925 Augen nicht ſtand, und als er ſich jetzt um⸗ 
wandte brach ſie in ein lautes Schluchzen aus, raffte ihren 
Korb auf und lief eiligſt fort. 

Der ſtarke Paukraz erhob ſich und ging nach dem Ar⸗ 
beitsplatze am Wege dahin erinnerte er ſich, daß er ſeine 
Pfeife habe liegen laſſen — er kehrte wieder zurück, nahm 
fie von der Erde auf und führte fie zum Munde, ſie war 
lange ausgebrannt; er ſtieß einen 3 Fluch aus 
und zerſchellte ſie an einem Baumſtamme. f 

Tagsüber war der Pankraz wortkarger wie je, abends 
aber begab er ſich nach langer Zeit wieder einmal in das 
Wirtshaus, „ein wenig dort nachſchau'n,“ wie er ſagte. 

An einem Tiſche lärmte eine Schar Burſchen, 11 
Fanden lachten und ſangen, und auf der ſchwarzen Tafel 
nden ſchon die Anfän ner IR aufgekreidet, jo viel⸗ 
rſprechend, daß der Win feine Freude daran hatte. Pan⸗ 
Nag ſetzte ſich gegenüber und ließ ſich ein Krügel Wein 
geben: hinter dem ſaß er nun. fo breit er war, den Kopf 


in die Hand Raub, und fuhr ſich von Zeit zu Zeit durch 
die Haare. Man ſah, wie er mit ſauertöpfiſcher Miene 
nach allem aufhorchte, was geſprochen ward, und wenn 
einer der Burſchen zufällig den Blicken des Holzknechtes 
begegnete, ſo fand das ein jeder ſo unluſtig, daß er sofort 


das Auge abwandte. Binnen kurzem war allen ganz un⸗ 
behaglich geworden, ſie ſtellten das Schreien ein, führten 


ihre Geſpräche mit halblauter Stimme, und wenn einer 
noch ein Lied anſtimmte, jo brach er bald ab. Auf Stichel⸗ 
reden hatte der ſtarke Pankraz umſonſt gewartet, aber jetzt 
nahm er mit einemmale Anlaß, nach dem Tiſche hinüber 
zu fragen: „Was tut'ts denn mit eins ſo e 
wir vorhin nit? Sit euch vielleicht mein Hierſein nit lieb?“ 

Unter den alſo Angeſprochenen erhob ſich ein Gemur⸗ 
mel: Was er denn denke? Wär nit übel! Er ſei ein Gaſt 
wie ein andrer! 

Er ſtand von ſeinem Platze auf und kam langſam auf 
die Burſchen zu. „Dann laßt's aber auch das Liſpeln und 
Wiſpeln ſein, da weiß mer nie, was mer davon halten 
ſoll; könnt' auch ein’ ſelber a 55 Wollt's was und 
wißt's was, ſo ſagt es frei heraus!“ 

Wieder erhob ſich ein begütigendes Geſumme: Es ſei 
nit jo, wie er meine! Es wäre keiner da, der von ihm 
was wollt' oder wüßt'! Von ihm fer gar fein’ Red' g'we⸗ 


ſen! 
„So, ſeid's leicht ſchon im Gedanken über mich gang 
„ ſchrie er, „ ich euch gar kein Rev mehr 
in?“ 
Nun ſchrie man entgegen: daß ſei übertrieben! Möcht 
keinem einfallen. 


„Ließ's auch fein’ hingeh'n, ös Jackeln, ös ſakramenti⸗ 
d. ſchrie Pankraz überlaut und ſchlug in den Diſch. 
(Fortſetzung folat.] 


die Krüge aufhüpften. 


Hr. 48 


Glockenweihe in der Gemeinde Sompolno 


Am 30. Oktober l. J. fand in Kozy die feierliche Einwei⸗ 
hung der vor kurzem angeſchafften beiden Glocken ſtatt. Dieſe 
in den ländlichen Kantoraten überaus ſeltene Feier geſtaltete 
ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung nicht nur der Ge⸗ 
meindeglieder von Kozy und deſſen näherer Umgebung, ſondern 
auch für die ganze Pfarrgemeinde Sompolno. Iſt es doch das 
erſte Kantorat, das trotz der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage 
zum Ankauf von eigenen Glocken geſchritten iſt. Wenn man 
bedenkt, daß die beiden Glocken mit Turm nebſt den damit ver⸗ 
bundenen Arbeiten an 3300 Zloty koſten, ſo muß man die 
Opferwilligkeit der dortigen Koloniſten gebührend würdigen. 

Zu der Einweihungsfeier erſchienen die beiden an der Ge⸗ 
meinde amtierenden Paſtoren, Vertreter des Deutſchen Gym⸗ 
naſiums zu Sompolno, ſowie Vertreter der örtlichen Regie⸗ 
rungs⸗ und Polizeibehörden. Auch der Leiter der benachbarten 
zweiklaſſigen polniſchen Schule in Bycz, Herr Abrecht, nahm an 
der Feier leil. Da das Wetter überaus günſtig war, übertraf 
auch der ſonſtige Beſuch alle gehegten Erwartungen. 

Vom Betſaale aus fette ſich der Zug der Feſtteilnehmer 
unter dem Vorantritt der beiden Paſtoren und des Herrn Orts⸗ 
lehrers Nitter, denen ſich die Mitglieder des Bauausſchuſſes 
und die Paten anſchloſſen, in Bewegung zu dem Glockenturm. 
Nach einer von dem Poſaunenchor von Kozy vorgetragenen 
Arie, ſang die Gemeinde aus den eigens für dieſes Feſt ge⸗ 
druckten Liederblättern das Lied: „Laſſet doch die Glocken 
ſchallen“. Daraufhin hielt Herr Paſtor Ph. Kreutz die Weihe⸗ 
anſprache über Pfalm 98, 1: „Singet dem Herrn ein neues Lied, 
denn er tut Wunder .... Da zur Feier ji viele polniſche Nach⸗ 
barn eingefunden hatten, hielt Herr Paſtor Kneifel hierauf eine 
polniſche Weiheanſprache über Kol. J, V. 28. Daraufhin fang 
der Jugendbundchor unter Leitung der dort amtierenden Ge⸗ 
meindeſchweſter fein abgeſtuft das Lied: „Halleluja, lobt den 
Herrn!“ Nunmehr folgte die eigentliche Weihe der Glocke durch 
Herrn Paſtor Kreutz. Tränen perlten in den Augen vieler Ge 
meindeglieder, als dann die Glocken von dem Gemeindeküſter 
Herrn Schindler geläutet wurden. Fürwahr, ein erhebender 
Augenblick! — Die Feier wurde mit einem von Herrn Paſtor 
Kreutz geſprochenen Gebet beendet. 

Unter Glockengeläut begaben ſich nun die Teilnehmer in 
den Vetſgal zum Reformationsgottesdienſt und zur Feier des 
heiligen Abendmahles. Für den Feſttag erwies ſich der Bet⸗ 
ſaal, der in der vorigen Woche gründlich renoviert wurde, als 
viel zu klein. Nach der üblichen Sonntagsliturgie hielt Herr 
Paſtor Kreutz eine Predigt über Pfalm 19, worauf Herr Kantor 
und Lehrer Auguſt Nilter den Kaſſenbericht verlas und allen 
Spendern für die eingefloſſenen Liebesgaben herzlichſt dankte. 
Er knüpfte daran die Bitte um weitere Spenden, damit der 
kleine noch ausſtehende Fehlbetrag beglichen werden könnte. 
Auch verlas er hierauf die Namen der in den letzten Jahren 
verſtorbenen Gemeindeglieder, zu deren Andenken die Toten⸗ 
glode mit der Inſchrift Pfalm 90, Vers 12 angeſchafft wurde. 
Die Verſammelten ſangen hlerauf das von Herrn Paſtor Kreutz 
gedichtete Lied: „Wie ſchwer iſt dieſe Stunde“. Die Toten⸗ 
glocke wurde hierauf geläutet, ſie redete ernſt in dieſem Augen⸗ 
blick. Ein Schluchzen ging durch die Reihen 

Nach dem allgemeinen Kirchengebet begann die Abend⸗ 
mahlsfeier. Segensſpruch und Lied beendeten den Gottesdienſt. 

Ueber die Weihe wurde hernach ein Prolokoll aufgenommen 
und von den berufenen Verkretern unterzeichnet. 

a De Feier wird allen, die daran teilnahmen, unvergeßlich 
elben. 


Eid ohne Kreuzküſſen ungültig 


Vor dem Lodzer Arbeitsgericht hat ſich ein Magiſter 
der Rechte darüber belehren laſſen müſſen, daß ein Schwur 
nur dann Gültigkeit habe wenn der Betreffende, als Ka⸗ 
tholik, das Kreuz geküßt habe. Der Magiſter erklärte dem 
Vorſitzenden gegenüber, daß er genau wiſſe, daß eine ſolche 
Maßnahme keinen rechtlichen Wert habe. Er lehne das 
Küſſen des Kreuzes auch aus hygieniſchen Gründen ab. 

Der Richter war anderer Anſicht und verurteilte den 
Magiſter, der übrigens als Zeuge geladen war, zu einer 
Geldſtrafe von 50 Zloty; außerdem ſchloß er ihn in jeiner 
Eigenſchaft als Zeuge von der Verhandlung aus. 

Wie man hört, wird der alſo Belehrts ſich mit einer 
Berufung an das Bezirksgericht wenden 
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12 000 Zloty veruntrent 


Die Kreisabteilung in Bromberg hat in der Vogtei 
Wierzchucin Krölewſki Mißbräuche aufgedeckt. Die Uns 
terſuchung ergab, daß die Unterſchlagungen von dem 
kommiſſariſch eingeſetzten Vogt Andrzej Görſki in den 
Jahren 1030—32 verübt worden waren. Der tllchtige 
Kommiſſar, der jetzt verhaftet wurde, hat in dieſer Zeit 
nicht weniger als 12 000 Zloty veruntreut. 


Autobuſſe müſſen geheizt ſein 
Das Verkehrsminiſterium hat eine Verfügung erlaf⸗ 
ſen, laut der Autobuſſe, die im Fernverkehr benutzt wer⸗ 
den, zu heizen find. Die zuſtändigen Behörden werden 
diesbezügliche Nevifionen durchführen, ob dieſer Anord⸗ 
nung Folge geleiſtet worden iſt. 


Ehem. höherer Beamter als 
Handtaſchenräuber 

Während eines Studentenballs im Wilnger Offts 
zierskaſino wurde ein gewiſſer Michal Eydrygiewicz beim 
Entleeren zweier eben geſtohlener Damenhandtaſchen er⸗ 
tappt und verhaftet. Eydryglewicz wurde ſchon einmal 
bei einem Diebſtahl erwiſcht. Er ſoll übrigens erſt fett 
kurzem angefangen haben zu ſtehlen, und zwar ſeit den 
Zelt, als er, ein höherer Beamter, abgebaut wor⸗ 
den war. Sein guter Abendanzug von früher her 
ermöglichte ihm den Zutritt zu allen Veranſtaltungen. 


— —zn 


3 Todesurteile 
Vor dem Standgericht in Wolkowysk wurden drei 
Banditen, die des Mordes angeklagt waren, zum Tode 
durch Erhängen verurteilt. Der Staatspräſident machte 
von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch, wes hall 
das Urteil unverzüglich vollſtreckt wurde. 


Gemeinſamer Selbſtmord zweier Mädchen 


In Niwfa, Kreis Bendzin, verſuchten ſich zwe junge 
Mädchen aus Klimontow, und zwar die 19jährige Alfreda 
Jaworſka und die 15jährige Genowefa Brudczak, gemein⸗ 
ſam zu vergiften. Sie hatten die letzte Nacht in Niwka ben 
einem befreundeten Nachtwächter verbracht. Die Brudczar 
ſtarb nach wenigen Stunden, der Zuſtand der Jaworfta iſt 
hoffnungslos. Bei der e fand man einen Brief an 
ihren Verlobten, in dem ſie dieſen ihrer Liebe verficher 
und erklärt, daß fie aus Verzweiflung über die ſchlechte 
Behandlung zu Haufe in den Tod gegangen >' 


Verbrancherſtreik 

Statiſtiſche Angaben über den Verbrauch von Urtl⸗ 
keln der Kartelle und Monopole liegen jetzt für September 
vor. Danach iſt ein Rückgang des Kohle verbrauchs von 
28 000 Tonnen feſtzuſtellen. Es iſt zu beachten, daß dieſe 
Erſcheinung in einem Monat feſtzuſtellen iſt, in dem man 
für gewöhnlich bereits mit der Einſorgung für die Win⸗ 
termonate beginnt. Manche Artikel, wie beiſpielswelſe 
Naphtha, zeigen anſteigende Verbrauchstendenz, was aber 
nur von der Saiſon bedingt iſt. Andere Artikel, die kei⸗ 
ner Saiſon und keinen Schwankungen zu unterliegen 
brauchten, ſind in dieſem Zeitraum von 5—10 Prozent im 
Verbrauch zurückgegangen, wie z. B. Tabak Streich⸗ 
hölzer, Hefe. 

Ein Vergleich mit September vergangenen Jahres 
zeigt den Rückgang noch deutlicher auf. So iſt der Zucke r⸗ 
verbrauch von 25,0 Tauſend To, auf 17,8 Tauſend To. zu⸗ 
rückgegangen. Wenn man die Zahlen des Eiſen ver⸗ 
brauchs für Auguſt vergleicht, erhält man für 1931 40,9 
Tauſend Tonnen, für 1932 nur 8,9 Tonnen. 

Man kann bereits von einem „Streik der Verbrau- 
cher“ ſprechen. Die Gefahr für die karltellierten Unter⸗ 
nehmen von dieſer Seite her wächſt zuſehends, 

Hoffentlich ziehen fie daraus die Nutzanwenduna 
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Aus allen Welt 7 
h 2 
dus aller We. 
Ein Lob dentſether Schaffenskraft 
Der nach der Amtsniederlegung des Präſidenten Gug⸗ 
gliari von Paraguay zum Präſidenten des Landes ges 
wählte Dr. Ayala äußerte ſich über die deulſche Koloniſa-⸗ 


tion in Paraguay. Dr. Ayala, ein Mann von 
zen und einer der hervorragendſten Politiker 


Koloniſationsgeſellſchaften äußerte ſich der neue Präſident 
in der „Deutlſchen Zeitung von Paraguay“ wie folgt: „Ich 
begrüße die in Paraguay wirkende deutſche und menng- 
nikiſche Kolonie auf das allerherzlichſte und Hoffe, mit ihr 
ne 155 das Wohl Paraguays zu wirken. Die 
deutſche Siedlung iſt eine der beſten, die ich mir denken 
kann. Die deulſchen Koloniſten haben bereits genügend 
Beweiſe ihrer Anpaſſengsfähigkeit, ihrer Arbeitskraft und 
Unternehmungsluſt erbracht. Ich hege die Hoffnung, daß 
dag germaniſche Element im allgemeinen auf Paraguay 
aufmerkſam werden und die Re en Bedingungen, die 
ee für die Landwirtſchaft 

en wird.“ 


ietet, zu ſchäten wiſ⸗ 
Drakoniſches Arbeitsgeſctz 
in Sſowfetrußland 
Ein Tag Verſäumnis — Entlaſſung. 


In der Sſowjetunion iſt ein neues Arbeitsgeſetz in 
Kraft getreten. Hiernach werden Arbeiter bereits bei 
einer ungerechtfertigten Arbeitsverſäumnis von einem 
Tage entlaſſen Die Arbeiter, die wegen ungerechtfertig⸗ 
tet Arbeitsverſäumnis entlaſſen wurden, können in an⸗ 
deren Betrieben nicht angeſtellt werden. Die Lebensmit⸗ 
telfarten werden ihnen entzogen. 

Sſowjel⸗Poſtbeamte unterſchlagen 
7 Millionen Rubel 
„„ in 6 Monaten! 


Wie amtlich gemeldet wird, hat ein Sonderuntetſu⸗ 
chungsausſchuß des Hauptrollzugsausſchuſſes eine Nieſen⸗ 
unterſchlagung bei der ſſowſeteuſſiſchen Poit aufgedeckt. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß nicht weniger als 7 Millionen Rus 
bel, die in der erſten Hälfte d. J. auf verſchtedenen Poſt⸗ 
anſtalten zur Ueberweiſung eingezahlt worden waren, an 
ihrem Beſtimmungsort nicht zur Auszahlung gelangt ſind. 
Die 3 Summe iſt von Sſowjetbeamten veruntreut 
worden. 


Der franzöſiſche Steuerhinterziehungs⸗ 
farbe] 
1018 Fate! e 


Von einem unabhärgigen Abgeordneten üt der Kam⸗ 
mer ein Entſchließungsentwurf eingereicht worden, der die 
Veröffentlichung der Namen der in dem großen Steuer⸗ 
hinterzjehungsſkandal verwickelten Perſönlichkeiten for⸗ 
dert. Inzwiſchen haben ſich die 37 Unterſuchungsrichter, 
die auf die 1018 Fälle dieſes großen Skandals verteilt 
ſind, verſammelt, um ſich über den Gang der Unterſuchung 
zu verſtändigen. 


(Elf Perſonen tutgefahren 


Bei Furbara warde am 20. 11. ein Laſtkraftwagen, 
auf dem ſich 52 junge Faſchiſten befanden, die von einem 
Befuch der Ausſtellun⸗ über die faſchiſtiſche Revolution | 
ars Tatqufnia zurückkehrten, bei einer Bahnüberquerung 
nom Zug erfaßt. 11 Perſonen wurden getötet und alle 
anderen. davon einige ſchwer verletzt. 


Der Volts freund 


ſechzig Jah⸗ 
Palais, 
beherrſcht die deutſche Sprache vollkommen. Zu den Plä⸗ 
nen verſchiedener in Deutſchland und Oeſtereich gebildeter 


Die suite Solge 
der 
Lebttousblättes für Rindergollesdienſt, 
Schule und Haus 
iſt erſchienen und enthält die Lektionen für die 4 Advents⸗ 
ſonntage. Ausnahmsweiſe wird dieſe erſte Nummer gegen 
Einſendung von 20 Groſchen in Briefmarken als Probe⸗ 
nummer abgegeben. Stawiszyn b. Kalisz. Paſtor R. 
Kerſten. 


lieber 1000 Tote in Japan 
30 000 Häufer zerſtört 
Die Zahl der Todesopfer der Taifunverheerungen in 
Japan wird auf über 1000, die der zerſtörten Häuſer auf 
20 Tauſend geſchätzt. Das öſtlich von Schuzuola lie⸗ 
gende 3 Kaſchiwabara wurde einen Brand, der 


nach Oſaka ſind unterbrochen. 


20 000 Kinder vom Hungertod 
bedroht 

Das Soſtoter Blatt „Utro“ teilt mit, daß in den Bes 
zirfen an der thraziſchen Grenze eine furchtbare Hungers⸗ 
not herrſcht und daß über 20 000 Kinder Gefahr laufen, 
Hungers zu ſterben. 

Hoch klingt das Lied 

22 Mann der Beſatzung des ruſſiſchen Eisbrechers 
„Archangelsk“ haben während einer Hilfsaktion zur Net 
tung eines vom Eis eingeſchloſſenen ruſſiſchen Fiſcherei⸗ 
dampfers den Tod gefunden. Der Eisbrecher geriet zwi⸗ 
ſchen zwei Eisberge und mußte von der Mannſchaft ge⸗ 
räumt werden. Einige Tage ſpäter wurde die Beſatzung 
erfroren in den Booten aufgefunden. 


Fiſchdampfer mit 50 Mann untergegangen 

Der japaniſche Fiſchdampfer „Aiſeki Maru“ 
einem Sturm reer en 50 Mann der Beſatzung 
ertranken. Ein einziger Matroſe konnte nach dreitägiger 
Schreckensfahrt in einem Rettungsboot in halb wahnfinni⸗ 
gem Zuſtand gerettet werden. 


Briefkaſten 

A. B.: Unmäglich. Um Offizter werden zu können, muß 
man wenigftens Gymnaſtal bildung beſitzen. Wenn Sie 
zum Militär kommen, können Sie vielleicht in eine Unteroffi⸗ 
ziersſchule aufgenommen werden. 

A. R.: Ihre Kare an den Verlag tt unklar abgefaßt 
geweſen, daher das Mißbverſtändnis, das nun Ihrem Wunſch 
ie bejektigt worden iſt. Die 6 Belegexemplare gehen 
Ihnen zu. f 
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Kanpeirticpaffiher Kalender 


für Holen für 1033. 


Ypeis Zioig 2.- mi Horto N. 2,50 
erhältlich durch den Buchvertrieb des Verlags „Libertas“ 
G. m. b. H., Lodz, Petrikauer 86. i 
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Lodz, den 23. November 1932 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3203,50 Zl., 
Herzkäſe 80—90 Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., füße Milch 25 
Groſchen, Butter- und ſaure Milch 15 Gr. Sahne 1,20 Zl., 
eine Mandel Eier 2,20 Zl., ein Kopf Wirſingkohl 20— 90 
Groſchen, Blumenkohl 15—30 Gr., Weißkohl 10—20 Gr., 
Sauerkohl 30 Gr., Schwarzwurzel 80 Gr., Salat 10 Gr., 
Spinat 30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Noſenkohl 60—70 
Groſchen, Sellerie und Poree 5—10 Gr., Peterſilie und 
Dill 5 Gr., Meerrettich 1,20—1,40 Gr., Zitronen 10—15 
Groſchen, Zwiebeln 20 Gr., Mohrrüben 10 Gr., rote 
Rüben 10 Gr., junge Erbſen 40 Gr., geſchälte Erbſen 70 
Groſchen, Bohnen 35—50 Gr., Aepfel, kleine 40 Gr., große 
60—80 Gr. Geflügel: eine Ente 2-3 Zl., ein Huhn 2,50 
bis 8,50 Zl., ein Hühnchen 1,20—1,50 31. Ein Haſe koſtete 
3—4 Zloty, 


Mavktbericht 


Geſchäftliche 8 Dr der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Al. Kosciuszki 47, 

g vom 22. November 1932. 

Getreide: Die Stimmung auf den Getreidemärkten des 
Inlandes ist werter flau. Die Preiſe find auch in den letzten 
14 Tagen für alle Getteidearten gefallen Es liegt auch keine 
Anregung vor, daß ſich die Preiſe in Kürze beſſern würden, 
da auch die ausländiſchen Märkte fallende Tendenz aufweiſen. 

Futtermittel: Trotztem die Preiſe für Getreideklee zur 
Zeit ſehr . iſt das Geſchäft auch hierin als ſchwach 
zu bezeichnen. sjelbe iſt auch von Oelkuchen zu Jagen. Trotz⸗ 
dem die Preiſe für Oelſaaten hoch find, wird erwartet, daß 
die Preiſe für Delkuchen noch weiter ermäßigt werden, weil 
die Oelmühlen große Vorräte an N haben. 

Maſchinen: Trotz der ermäßigten Preiſe für alle Arten 
landwirlſchaftlicher Maſchinen iſt das Geſchüft hierin luſtlos 
und der Abſatz erſchwert. Es werden auch weiterhin nur die 
nofwendigſten Maſchinen und Geräte gekauft. Größere Mas 
ſchlnen. werden immer noch nicht angeſchafft. 

Düngemittel: Unſere ausführlichen Angebote für fämtliche 
Stickſtoffdüngemittel und Kainſt haben wir uns 
0 Genoſſenſchaften durch Rundſchreiben bekanntgegeben. 

ußerdem bemerken wir noch ausdrücklich, daß uns ſeitens der 
ſtaatlichen Stickſtoffwerke in Moscice, Chorzaw und Lwöw eine 
Baiſſeklauſel eingeräumt worden it, d. h. alfo, daß denjeni⸗ 
gen unſerer Abnehmer, die die billigeren Prei 
Kaſſaflonten für Veziige in den Monaten November Dezem⸗ 
ber 1932 und Januar 1933 ausnützen, die Sicherheit gegeben 
wird. daß, falls die Preiſe nachträglich eine Ermäßigung er⸗ 
fahren, dieſe Ermäßigung auch für die vorher abgenommenen 
Mengen Anwendung findet. 

Kohle: Wir bezlehen uns auf unſere diesbezüglichen 
Rundſchreiben und empfehlen denjenigen Genoſſenſchaften, die 
bis jetzt immer noch keine Winterkohle bezogen haben, uns die 
Beſtellungen umgehend aufzugeben, da im allgemeinen keine 
großen Vorräte an Kohle vorhanden ſind und damit zu rechnen 
iſt, daß bei Einſetzen von ſtärkerem Froſtwetter längere Lie⸗ 
ferungstermine verlangt werden. 


Warſchauer Getreidebörſe 

Für 100 Kilo in aa 

Roggen 15.50—18, eizen, einheitlich, 26.50—27, Sam⸗ 
melweizen 26—26.50, Felderbſen 24— 26. Viktorigerbſen 28— 
30, feinſtes Weizenmehl 45—50, Weizenmehl 0000 40—45, ge⸗ 
beuteltes Roggenmehl 26—28, geſiebtes 20—22, Schrot mehl 
20—22. 

Voſener Getreidebörſe 

Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 

Transaktionspreiſe: Roggen 60 to 14.90. 

Richlpreiſe: Weizen 22.75— 23.75, Roggen 14.60 14.80, 
Mahlzerſte (64—66 Kg.) 13.50—14, Mahlgerſte (68-89 Kg.) 
1414.75. Braugerſte 1617.50. Hafer 19.25—13.50, Roggen: 
mehl (65praz.) 23—24, Weizenmehl (65proz.) 36— 38, Woizen- 
kleie 8.50 —9. Weizenkleie (grob) 9.50 — 10.50, Noggenkleie 8.25 
bis 8 50, Winterrübſen 38—43. Viktoriaerbſen 21.002400, 
0 31—34, Raps 42 4, Senf 39—45, blauer Mohn 
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bezw. höheren 


Poſener Viehmarkt 

Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkl 
Poſen mit Hanudelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht unge 
bannt 60—60, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 50.30, 
ltere 40—46, mäßig genährte 30—38. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 50-54, Maſtbullen 46—48, gut genährte, ältere 
38—42, mäßig genährte 30.—34. Kühe: vollfkeiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 56 60, Maſtkühe 41—50, gut genährte 22—34, mäßig 
genährte 20—26. Färſen: vollfleiſchige, ousgemäſtete 60— 
66, Maſtfärſen 50—56, gut genährte 40—46, mäßig genährte 
30—38. Jungoteh: gut genährtes 32-40, mäßig genährtes 
26—30. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 64—70, Maſt⸗ 
kälber 54—60, gut genährte 4450, mäßig genährte 36—40. 


Schafe: vollfleſſchige, ausgemäſtete Lämmer und jünger! 
Hammel 60—70, gemäſtete ältere Hammel und Mutterſchafe 
44—54, 


Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend 
gewicht 104 —106, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Le ger 
wicht 100—102, vollfleiſch. von 80—100 Kg. Lebendgewicht 96— 
98, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 88—92, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 8290. 


Warſchkauer Mörſe 
22. November 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,94 
1 Pfund Sterling 29,26 
100 Schweizer Franken 171.93 
100 franzöf. nfen 35,01 
100 deutſche Reichsmark 211.90 
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Drug und Verlag: 
„Olber tas“. 


Uebenvasıhende dach 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür be- 
zahlen zu müssen, in Erfahrung brin- 
gen, was die Sterne über Ihre zukünf⸗ 
tige Laufbahn zeigen können; ob Sie 
erfolgreich, wohlhabend und glücklich 
Liebe; 


Lodz, Pelrikauer 88 


Prof. R.Rorrey 


sein werden; über Geschäfte; der hervorragen- 
eheliche Verbindung; Freundschaften; de MYSTIKER,er- 
Feindschaften; Reisen; Krankheit; fahrene Psycho- 
glückliche und unglückliche Zeitab- loge und sach- 


versiänd. Astro- 
loge, der Ihnen 
erstaunlich ge- 
naue Voraussa- 
gungen Ihres Le- 
benslaufes abso- 


schnitte; was Sie vermeiden müssen; 
welche Gelegenheit Sie ergreifen soll- 
ten und andere Informationen von un- 
schätzbarem Werte für Sie? Wenn 
dies so ist, haben Sie die Gelegenheit, 
ein Lebenshoroskop nach den Gestir- jut KOSTENFREI 
nen zu erhalten, und zwar absolut frei. übersenden wird, 


KOSTENFREI wird Ihnen Ihr Horoskop nach den Ge- 


Stirnen von diesem grossen Astrologen 
sofort zugestellt werden, dessen Voraussagungen die 
angesellensten Leute beider Erdteile in das grösste Er- 
staunen versetzt haben. Sie brauchen nur Ihren Namen 
und Ihre Adresse deutlich und eigenhändig geschrieben 
einzusenden und gleichzeitig anzugeben, ob Mann oder 
Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, nebst 
dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein 
Geld einzusenden, aber wenn Sie wünschen, können Sie 
0.50 Zloty in Briefmarken (keine Geldmünzen ein- 
schliessen) zur Deckung des Briefportos und der uner- 
lässlichen Kontorarbeit beilegen. Sie werden über die 
ausserordentliche Genauigkeit seiner Voraussagungen 
Ihres Lebenslaufes sehr erstaunt sein. Zögern Sie nicht, 
schreiben Sie sofort, und adressieren Sie Ihren Brief an 
ROXROY STUDIOS, Dept 8486 B, Emmastraat 42. Den 
Haag, Holland Das Briefporto nach Holland beträgt 
60 Groschen, 660 


12 Der Volksfreund. 


fir. 48 


Brucheraute 
an Lähmungen und orkhopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 


Sichere Hilfe und Erfolg ohne Operation! 


Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 


tödlichen Ausgang nimmt. 
Spezielle sugar 
ohne jegliche Operation die 
Frauen und Kindern. 
(Höcker) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. 
Plattfüße — orthopädiſche Einlagen. 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen 
werden, da die Folgen für das menſchli che > ſehr gefährlich find. Jeder 
erwachſenen 
meiſtenteils durch den b einſtellenden Brand und Darmverwicklungen 


dürfen nicht vernachläſſigt 
was 


einen 


Menſchen werden, 


Heilbandagen meiner Methode 1 radikal 
veralteten und gefährlichſten Brüche be 

Für RNückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
Künſtliche Füße und Hände. 

Belobigungsſchreiben haben folgende Univerſitälsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof Dr. 
R. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. 


Männern, 


B. Kielanowſti u. m. a. 


Heil-Orfhopädifdıe Anſtalt 
Spez. Dir. J. Rapaporf, 
Codz, Wulczanſka 10, Sront, parterre, Telefon 221.77 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achlung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daub ſcheeiben. 


Herrn 5 
Anlegung einer 
wurde. 


Napaport, wohnhaft 


Umſonſt erhält * eine 55 


Syitem Brown, Di. U. P. 
Patronen (ohne poligeiti 


3 455 
2 en gl. Se 4 Uhren Zl. 31.—, 


en es . — oder Herren 31 2 0. 25.—, 

Berlocke aus franzöſiſchem — 31. Kr 6.— 
8.— 8 per 0 e Ven nbi zahlt der 
Käufer. O iſtko. Bel Nichlgefallen Nil e des 
3 ar . Zl. 10.—, 12.— und 15.—. 50 Re 
ronen — adreſſteren: Uhren⸗Fabrit R. * 
War Leszuo 99747 d. folk. 


Kennen Ste ſchon 


„Sthulmeiſter Gchlabs“? 
von B. M. Scherling. 


Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 
Betrifauer 86, bei Einſendung von 3. 1,05 in Briefmarken. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 2. Dezember 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grund ätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe des Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets 2 umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverfnites 
leider nicht erteilt werden. 


in Lodz, Wulczanſta 10, danke ich hiermit öffentlich für die fachkundige ; 
opädiſchen Spezialbandage gegen meinen vera teten Bruch, an dem ich ſcho 


nu zweimal operiert 
Dr. med. Berghof, Arzt. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genollenſchaften 
$pöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-893 
Te egramm Adıeffe: „Centow LödZ” 
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